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Liebe Bergretterinnen und Bergretter,

in den Sommermonaten herrscht wie 
jedes Jahr Hochbetrieb, dafür sorgen 
unsere Kurse, aber auch die Einsätze. 
Bei Letzteren gibt es im Sommerzeit-
raum einen leichten Anstieg gegen-
über dem Vorjahr. Der wachsende 
Tourismus in den Bergen ist auch bei 
uns spürbar. Was die Ausbildung der 
Bergretterinnen und Bergretter betrifft, 
konnten im Juni eine Teilnehmerin und 
33 Teilnehmer erfolgreich den Einsatz-
leiterkurs am Dachstein abschließen. 
Damit stehen unseren Ortsstellen 34 
neu ausgebildete Einsatzleiter zur 
Verfügung. Der Hundeführerkurs auf 
der Galsterbergalm wurde von 27 
Teilnehmern erfolgreich absolviert. Die 
Canyoningrettungsgruppe hat zwei 
Einsatzübungen mit jeweils 15 Canyo-
ningrettern durchgeführt, wobei die 
Nachtübung in der Wörschachklamm 
sehr fordernd war.
Großer Andrang herrschte wie im-
mer beim Sommergrundkurs. 57 
junge Bergretterinnen und Bergretter 

haben ihren ersten Kurs erfolgreich 
absolviert und stehen so mitten in 
der Ausbildung zur Bergretterin bzw. 
zum Bergretter. Beim Sommerkurs II 
mit Prüfung wiederum konnten 45 
Kameraden ihre Bergrettungsausbil-
dung positiv abschließen und stehen 
somit unserer Einsatzorganisation zur 
Verfügung. Ich darf an dieser Stelle al-
len Kursteilnehmerinnen und -teilneh-
mern sehr herzlich für ihr Engagement 
danken und gratuliere zur erfolgreich 
absolvierten Ausbildung.
Nach den vielen Jubiläumsfeiern in den 
letzten beiden Jahren hat heuer die 
Ortsstelle Wildalpen ihr 70-Jahr-Jubi-
läum gefeiert. Mit einer Gedenkmes-
se und einer daran anschließenden 
Bergevorführung mit Unterstützung 
des Polizeihubschraubers wurde dieses 
Ereignis gefeiert. Einen Festakt gab es 
auch in Admont, wo die neue Einsatz-
zentrale eröffnet wurde.
Ich wünsche euch noch einen schönen 
Sommerausklang!
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Neue Einsatzleiter 
top vorbereitet

Auf 34 neue Einsatzleiter können die 
Ortsstellen in der Steiermark künftig  

zählen. Beim viertägigen Einsatz­
leiterkurs am Dachstein gab es das volle 

Paket an Information und Praxis.  
TEXT CHRISTINA VOGT FOTOS BERTRAM BACHER, DANIEL 

PRATES, ROBERT SIEBENHOFER, ANDREAS TRÜGLER

1
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Bergung aus der Felswand und der Gletscherspalte, 
Wissensvermittlung in der Ortsstelle, Smartphone-
Unterstützung im Einsatzfall: Sie können jetzt alles. 
Die 34 neuen Einsatzleiter haben ein umfassendes 
Programm absolviert.

2 3

4

1	Bergung aus großer Höhe mit Hilfe von Dyneema-Seilen. 
2	Vorbereitung für eine Bergung aus großer Höhe. 
3	Unter Beobachtung: Seiltechnikeinsatz am Gletscher. 
4	Felstechnik-Training im Gelände. 
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Die Kursteilnehmer, darunter auch eine Frau, konnten ihre 
Ausbildung bei bestem Wetter absolvieren. Die ständig 
vorhergesagten Gewitter kamen glücklicherweise nie bei den 
Teilnehmern an. Und so ging es auch gleich am ersten Tag 
mitten hinein ins Geschehen. Seilgeländerbau, Mannschafts- 
und Gerätetransport, Sicherungspunkte und Verankerungen 
standen auf dem Programm. Das Knifflige an den eigentlich 
bekannten Sachverhalten? Die Teilnehmer mussten üben, ihr 
Wissen zu teilen. Schließlich sollen sie als Multiplikatoren in 
den Ortsstellen fungieren und ihre Kameraden schulen. Das 
erfordert einiges didaktisches Wissen und so lag der Fokus der 
Übungen immer auch darauf, wie Wissen vermittelt werden 
kann. „Da war auch für mich manch Neues dabei, obwohl ich 
auch beruflich in einem Schulungsteam arbeite“, berichtet 
Petra Strassegger. „Der Tipp, die Teilnehmer erst einmal arbeiten 
zu lassen und erst dann einzugreifen, wenn sie selbst sehen, 
dass etwas nicht gut läuft, war ein interessanter Ansatz.“ 
Auch Andreas Trügler, stellvertretender Landesleiter, war als 
Teilnehmer beim Kurs dabei. „So ein Kurs bringt thematisch 
immer etwas“, ist er überzeugt. „Speziell die komplexen 
Übungsszenarien bei den Einsatzleiterkursen lassen sich im 
kleineren Rahmen in den Ortsstellen oft nur schwer üben.“

Übung im Fels und am Gletscher 
In der Tat waren zahlreiche Übungen zu bewältigen. Ein Tag 
war der Gletscherausbildung vorbehalten. Dazu ging es mit 
der Bahn hinauf auf den Dachstein. „Die Gletscherbahnen 
kamen uns hier sehr entgegen“, berichtet Kursleiter Andi 
Steininger. Das ist nur einer von vielen Gründen, warum man 
auch kommende Kurse wieder hier veranstalten möchte. „Die 
Bedingungen passen perfekt. Wir haben eine gute Unterkunft, 
die Möglichkeit, eine Felsbergung zu üben, und der Gletscher 
ist recht nah. Das passt perfekt“, fasst der Kursleiter zusam-
men. Die Gletscherübung brachte auch neues Material ins 
Spiel: „Wir konnten ein sogenanntes Dreibein ausprobieren“, 
berichtet Petra Strassegger.
Die große Felsübung erforderte schließlich die Zusammen-
arbeit von allen Teilenehmern. Das Szenario war komplex: 
Der Vorsteiger einer Seilschaft war in einer hohen Wand 
abgestürzt und hing verletzt im Seil. Auch weitere Personen 
waren betroffen. So weit die Übungsannahme. Nun mussten 
die Retter die Personen aus großer Höhe bergen. Dazu sollte 
das Dyneema-Set zum Einsatz kommen. Außerdem bestand 
Steinschlaggefahr. Es galt also, einen Voraustrupp zu schicken, 
die Erstversorgung sicherzustellen, ein Seilgeländer zu bauen 
und die Personen sicher zu bergen. In gemeinsamer Arbeit 
konnten die Kameraden den Übungseinsatz bravourös meis-
tern. „Wir haben die Aufgaben je nach der Zusatzqualifikation 
der Kameraden aufgeteilt. So konnte jeder vom Wissen der 
anderen profitieren. Wenn man einen Einsatz auf Teamgeist 
und Kameradschaft aufbaut, funktioniert er auch“, ist Stras-
segger überzeugt.
Und war die große Teilnehmerzahl ein Problem? „Nein, über-
haupt nicht“, berichtet Petra Strassegger, die auch die einzige 

Teilnehmerin war. „Der Kurs war super organisiert und wir 
haben uns immer wieder in kleinere Gruppen aufgeteilt. So 
war die große Teilnehmerzahl überhaupt kein Problem.“ Und 
wie war es, als einzige Frau an dem Kurs teilzunehmen? „Das 
bin ich ja gewohnt“, lacht Petra, „das stört mich überhaupt 
nicht.“ Auch Andi Steininger sieht die Entwicklung positiv: 
„Auch in den Ortsstellen steigt der Frauenanteil. Da ist es 
völlig klar, dass Frauen auch die Einsatzleitung übernehmen.“ 
Diese Entwicklung sei außerdem eine Sache des Generations-
wechsels. „Für die jungen Bergretter stellt sich die Frage nach 
den Kameradinnen gar nicht. Für sie ist das völlig normal.“
Eine Leihgabe der Tiroler Bergrettung begeisterte alle 
Teilnehmer besonders. Von der neuen Titantrage von Ferno 
waren alle sehr angetan. „Sie ist extrem leicht, robust und 
stabil. Man kann sie auch leicht auf den Rucksack schnallen“, 
ist Kursleiter Andi Steininger überzeugt. „Wir können den 
Ortsstellen im Falle einer Neuanschaffung diese Trage sicher 
empfehlen.“

Interessantes Vortragsprogramm
Wie immer rundete ein abendliches Vortragsprogramm den 
Kurs ab. Den Start machte der Ausstattungspartner Ortovox. 
Am zweiten Abend war der stellvertretende Landesleiter 
gefragt: Er schlüpfte von der Teilnehmer- in die Vortragenden
rolle und referierte über die neuen technischen Möglich
keiten der Handy-Ortung und das neue Sarontar-System im 
Einsatzfall. „Besonders das Sarontar-System stieß auf großes 
Interesse. Wir haben es heuer im ganzen Bundesland einge-
führt und es hat uns schon bei einigen Einsätzen gute Dienste 
geleistet. Da noch nicht alle damit gearbeitet haben, war die 
Neugier groß“, fasst Andreas Trügler zusammen.  
Auf großes Interesse stieß auch der Vortrag von Stefan 
Schröck, der zum Umgang mit Presse und Medien im Ein-
satz referierte. „Das ist ein großes Thema. Einen wichtigen 
Grundsatz haben wir alle mitgenommen: Keine Bewertungen 
abgeben und Urteile fällen. Das ist Sache der Polizei!“

Neue Chance im nächsten Jahr
Ein paar Dinge werden die Kursleiter für das nächste Mal 
noch verbessern: „Die theoretische Ausbildung in den neuen 
technischen Möglichkeiten möchten wir intensivieren, zum 
Beispiel was die Rettungstechnik und neue Geräte betrifft.“ 
Insgesamt sei ein Großteil der Teilnehmer aber schon top 
vorbereitet zum Kurs gekommen.
Für alle, die nun nicht dabei waren, aber bald einen EL-Kurs 
machen möchten: Im nächsten Jahr wird es wieder die 
Möglichkeit dazu geben. „Es hat sich kursbedingt ein gewisser 
Rückstau ergeben“, berichtet Kursleiter Andi Steininger. „Da 
nun in vielen Ortsstellen ein Generationswechsel stattfindet, 
müssen wir jetzt viele neue Einsatzleiter ausbilden. Deshalb 
war dieser Kurs überbucht. Im kommenden Jahr bieten wir 
noch eine Möglichkeit an.“ Die nächsten Einsatzleiter stehen 
also schon in den Startlöchern! Und vielleicht erhöht sich der 
Frauenanteil dort dann ja auch noch einmal.  
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Dank spezieller Schulungen und Übungen waren 
die Kameraden der Ortsstelle Eisenerz bestens auf 
die beiden Sportveranstaltungen vorbereitet.

Bergrettung im Extremeinsatz 
Zwei Großereignisse am Erzberg forderten die Bergrettungskräfte:  
im Juni das Erzbergrodeo, im Juli die Erzberg Adventure Days. 
TEXT UND FOTOS THOMAS PODLIPNY   

Die Erzberg Adventure Days. „Vier Tage. 
Vier Bergsportabenteuer“ – so war es  auf 
der Homepage www.erzbergsport.at  
zu lesen. Neben dem Erzbergrodeo, 
das im Juni stattfand, sind die Erzberg 
Adventure Days an zwei Wochenenden 
im Juli die zweite Großveranstaltung 
am Erzberg, bei denen unsere Ortsstelle 
im Einsatz steht. Aber im Gegensatz 
zu lauten Motoren, Technik und viel 
Staub stehen hier körperliche Fitness 
und Ausdauer im Vordergrund. Der 
„Climb & Glide Eisenerz“ etwa ist ein 
ganz spezieller Triathlon – zusammen-
gesetzt aus Laufen, Klettersteig und 
Paragleitflug. Ein Bewerb, der heuer zum 
ersten Mal stattfand. Für uns Bergretter 
bedeutete es, entlang der Strecke die 
Teilnehmer zu beobachten, um gegebe-
nenfalls schnellstmöglich Hilfe leisten 
zu können. 
Auch beim „Rock@Man Dirtrun“ stellte 
die Ortsstelle Eisenerz mehrere Einsatz-
teams. Unterstützung bekamen wir 
von vier Kameraden der Canyoningret-
tungsgruppe der Bergrettung Steier-
mark. Auch hier galt es, schnelle Hilfe 
zu leisten. Aber bis auf einen kleinen 
Abtransport aus dem unwegsamen Ge-
lände verlief auch diese Veranstaltung 
problemlos. Erfreulich zu erwähnen ist, 
dass unser Kamerad Florian Kainrath bei 
der 8-Kilometer-Wertung seine Klasse 
gewinnen konnte und in der Gesamt-
wertung auch noch den dritten Platz 
erreichte. 
Der „Erzberg Run & Nordic Walk“, der zu 
einem der größten Bergläufe Europas 
zählt, fand schon mehr als 15 Mal statt. 
Hier war der Aufwand für uns gering, da 
die Rennstrecke durchgehend auf den 
Etagen des Erzberges verläuft und das 

Rote Kreuz Leoben mit seinen Rettungs-
fahrzeugen die Sportler bis ins Ziel 
betreuen kann.
Ortsstellenübergreifend war der letzte 
Bewerb der Erzberg Adventure Days: 
Beim Rennen der „Up & Down MTB 
Challenge“ standen heuer drei Strecken 
zur Auswahl. Zwei der Rundstrecken 
führten in das Gebiet der Bergrettung 
Vordernberg, die zwei Berge- und Beob-
achtungsteams stellte. Wie schon beim 
Erzbergrodeo funktionierte die Zusam-
menarbeit zwischen den verschiedenen 
Einsatzorganisationen wieder perfekt. 
Unsere Erfahrungen bei den Veranstal-
tungen am steirischen Erzberg helfen 
uns von Jahr zu Jahr, noch professionel-
ler zu werden. Trotzdem ist jede neue 
Veranstaltung eine Herausforderung, 
die die volle Konzentration aller erfor-
dert. Dazu gibt es im Vorfeld spezielle 
Übungen und Schulungen für unsere 
Kameraden, um bestmöglich für jede 
Art der Einsätze vorbereitet zu sein.

Technische Veränderungen 
Bereits einige Wochen zuvor waren die 
Bergrettungsmitglieder beim Erzberg
rodeo im Einsatz. Die besten Fahrer 
aus mehr als 40 Nationen hatten sich 
dem Wettkampf am steirischen Erzberg 
gestellt. Die Bergrettung Eisenerz stand 
natürlich direkt an der Rennstrecke – 
wie schon beim ersten Erzbergrodeo 
1995. In den letzten 24 Jahren hatte 
sich nicht nur der Erzberg abbaubedingt 
verändert, auch die Rennstrecke und die 
Technik der Enduros sowie die Arbeit 
der Bergrettung selbst waren einem 
Wandel unterworfen. Eine der größten 
Veränderungen der letzten Jahre stellte 
der Umstieg auf Digitalfunk dar. Auf-

grund des großräumigen Gebietes, über 
welches sich das Rennen erstreckt, war 
es mit den analogen Funkgeräten meist 
nicht möglich, in allen Bereichen eine 
Funkverbindung herzustellen. In man-
chen Bereichen war man überhaupt auf 
das Handy angewiesen gewesen, um 
neue Anweisungen zu bekommen. Mit 
der Einführung des BOS-Funk-Systems 
vor vier Jahren gehört das Problem der 
Verständigung nicht nur am Erzberg der 
Vergangenheit an. Ein weiterer großer 
Vorteil ist, dass nun die verschiedenen 
Einsatzorganisationen am Funk unge-
hindert kommunizieren können. Eine 
weitere Erneuerung ist das Sarontar-Sys-
tem. Ein GPS-gestütztes System, das 
die genaue Position in Echtzeit, z. B. an 
einen PC in der Einsatzleitung, übermit-
telt. Es stellt eine enorme Erleichterung 
für die Einsatzleitung dar, die nun auf 
einen Blick feststellen kann, wo sich die 
einzelnen Bergrettungsteams befinden.

Eingespielte Teams am Streckenrand 
Für die Bergretter an der Strecke hat 
sich dagegen nicht viel verändert. 
Wie schon vor Jahren beginnt der Tag 
um 7:00 Uhr mit der Einteilung der 
Rettungsteams. Die Fahrzeugbesat-
zungen bestehen normalerweise aus 
einem RTW (Rettungswagen) bzw. 
einem NEF (Notarzteinsatzfahrzeug), 
zwei Rotkreuz-Sanitätern und einem 
Bergretter. So zusammengestellt, 
verbringen die Rettungstrupps den 
ganzen Tag. Beim Blaklader Iron Road 
Prolog am Freitag und Samstag sind 
die Teams an der ca. 14 Kilometer 
langen Strecke verteilt. Sie sind dort 
für etwa zwölf Stunden im Einsatz. 
Am Sonntag, wenn das Red Bull Hare 
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Termin vormerken!

8. Liezener Bergsportmesse 

10.November 2018

Scramble stattfindet, dauert der Ein-
satztag zwar nicht so lange (ca. neun 
Stunden), trotzdem sind an diesem 
Tag die Rettungseinheiten besonders 
gefordert, weil viele Standortwech-
sel notwendig sind. Zusätzlich sind 
noch pro Einsatzfahrzeug ein bis zwei 
Motorradguides im Team. Zwei eigen-
ständige Bergeteams, bestehend aus 
vier Bergrettern und eigenem Fahr-

zeug, unterstützen die Rettungsteams 
bei den Bergungen aus schwierigem 
Gelände. Verstärkt wurde unsere Orts-
stelle heuer vom stellvertretenden 
Landesleiter Stefan Schröck, der sich 
ein Bild vom größten Hard-Enduro-
Rennen der Welt machte. Besonders 
hervorheben möchte ich die perfekte 
Zusammenarbeit aller Einsatzorga-
nisationen, die ein Garant für die 

reibungslose medizinische Versorgung 
aller verletzten Rennfahrer ist.
Einen wichtigen Aufgabenbereich 
übernehmen seit dem letzten Jahr 
unsere Bergrettungs-Senioren. Für 
vier Tage wird in einer improvisierten 
Küche die Verpflegung für die Kamera-
den an der Rennstrecke zubereitet. Ein 
großes Dankeschön an die heurige Kü-
chenmannschaft Anton und Poldi!  

1 2 3

1	Beobachten, wie sich die Teilnehmer der Erzberg Adventure Days schlagen. 
2	Blick tief hinunter zum Starterfeld des Erzbergrodeos.
3	Einsatzbesprechung, bevor das nächste Rennen des Erzbergrodeos beginnt.
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Erfolgreicher Abschluss der 
Bergretterausbildung 

Neue Einsatzzentrale 

Insgesamt 45 Frauen und Männer absolvierten in den „Öfen“ 
bei Gröbming die erforderlichen Kurse.     
TEXT UND FOTO ANDREAS STEININGER  

TEXT CHRISTA HOFER, STEFAN SCHRÖCK FOTO BERGRETTUNG ADMONT 

Traditionellerweise stellt der Juli 
den wichtigsten Ausbildungsmonat 
im Jahresprogramm der steirischen 
Bergrettung dar: Einerseits startet hier 
die Basisausbildung für alle angehen-
den Bergretterinnen und Bergretter, 
andererseits schließen nur wenige 
Tage später zahlreiche Alpinretter ihre 
zumindest zweijährige Ausbildung 
zur fertigen Bergretterin/zum fertigen 
Bergretter ab.

Wie jedes Jahr waren wir heuer mit 
unseren beiden Sommerkursen in der 
Fachschule Gröbming bestens aufge-
hoben. Bedingt durch dieses perfekte 
Umfeld und durch das tolle Übungs-
gelände in den „Öfen“ bei Gröbming, 
konnte der stellvertretende Landes-
ausbildungsleiter Peter Mislivecek, 
der den Grundkurs leitete, mit seinen 
Ausbildnern alle Grundkursteilnehmer 
erfolgreich durch das umfangreiche 

Programm begleiten. Bereits zuvor 
hatten die Teilnehmenden ja schon 
einen eineinhalbtägigen Sanitätsteil 
mit Erfolg abgeschlossen, sodass 
alle nun im Rahmen von Übungen 
und Einsätzen bereits grundsätzliche 
Rettungsaufgaben erfüllen können. 
Ein großes Danke gilt hier übrigens 
auch der Ortsstelle Gröbming, die mit 
großer Routine und Erfahrung alle 
Kursabschnitte ideal unterstützte, und 
dem San-Team mit seinen Ausbildnern.
Gleich nach Ende des Grundkurses 
folgte der Abschlusskurs inklusive 
Prüfungsteil. Und so schlossen dann 
auch alle 45 zur Abschlussprüfung 
angetretenen BergretterInnen den 
Sommerkurs inklusive Prüfungsmodul 
erfolgreich ab.  

Freudentag für die Bergrettung Admont: Am 11. August 
wurde in der Marktgemeinde wohl eine der modernsten 
Einsatzzentralen der Bergrettung Österreich offiziell eröffnet. 
Im neuen Zentrum finden nicht nur Einsatzfahrzeuge und 
Ausrüstung Platz, es wurde auch eine Leitstelle eingerichtet, 
die das Arbeiten der Einsatzkräfte erleichtert. Kann dort doch 
u. a. auch das Live-Tracking-System optimal genutzt werden. 
Auch die Schulungen der 39 aktiven Bergrettungsmitglieder 
finden künftig in der neuen Einsatzzentrale statt. Finanziert 
wurde die Zentrale mit Mitteln aus dem EU-Leader-Programm 
für Regionalentwicklung, durch Gemeinde, Bergrettung und 
das Land Steiermark.  

Offizielle Schlüsselübergabe (im Bild von links): 
Landesleiter Michael Miggitsch, Ortsstellenleiter Hannes Leinweber, 
Einsatzleiter Manfred Aster und Bürgermeister Hermann Watzl.

Die neuen Bergretterinnen und Bergretter beim 
Abschlussgemeinschaftsfoto in Gröbming. 
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Fixpunkt für Bergenthusiasten

1 2 3

Bereits im Oktober finden heuer Alpinmesse und Alpinforum in Innsbruck statt.  
Wissenswertes für alle, die sich im alpinen Gelände bewegen, und Vorträge von 
zwei außergewöhnlichen Bergsportlern stehen auf dem Programm.  
FOTOS SIMON GIETL, TAMARA LUNGER, SIMON RAINER

Österreichs größte Bergsportmesse 
öffnet am 20. und 21. Oktober wieder 
ihre Pforten am Messegelände in Inns-
bruck. Nach dem Besucherrekord im 
November 2017 haben die Organisato-
ren die Messlatte für heuer noch höher 
gelegt. An den beiden Tagen wird allen 
Bergsport-Interessierten viel Know-how, 
Service und Information geboten. In 
Workshops wird außerdem wichtiges 
Wissen für den Sport im alpinen Gelän-
de vermittelt. Die Themen reichen von 
alpiner Sicherheit über die „Kameraden-
rettung Gletscherspalte“, den Notruf 
im Gebirge, die Lawinenverschütteten-
suche bis hin zum Faszientraining für 
Bergsportler. Die Bergrettung Tirol in-
formiert u. a. über „Alpine Notfallversor-
gung für jedermann“ und bietet einen 
Workshop für Klettersteiganfänger im 
Gschnitztal. Ein Highlight der Alpin
messe verspricht auch der neue Stand 
der Bergrettung Tirol zu werden. 

Vorträge von Spitzenbergsteigern
Wenn die Alpinmesse Innsbruck diesen 
Oktober wieder ihre Pforten öffnet, 
dann werden abermals zwei Persönlich-
keiten des Bergsportes Samstag- und 
Sonntagabend die große Bühne betre-
ten: Die beiden Südtiroler Alpinisten Ta-
mara Lunger und Simon Gietl präsentie-
ren ihre aktuellen Projekte und erzählen 
von vergangenen Abenteuern. 
„Unpredictable“ – „Unvorhersehbar“ 
betitelt Tamara Lunger ihren Vortrag am 

Samstag, 20. Oktober, um 19 Uhr im Fo-
rum 2. Er führt vom Abstieg des Nanga 
Parbat im Winter über den Kangchen-
junga in Nepal und Paragliding-Flüge in 
Nordindien bis zur extremen Kälte Si-
biriens. Er handelt von Abenteuern und 
dem Unvorhersehbaren, vom Wetter, 
zwischenmenschlichen Beziehungen 
und Gefühlszuständen. 
Der Südtiroler Bergführer und Salewa-
Athlet Simon Gietl bringt „Träume aus 
Stein“ mit zur Alpinmesse. Er erzählt 
am Sonntag, 21. Oktober, um 17 Uhr 
im Forum 2 von einer beeindrucken-
den Erstbesteigung 2017 mit Vittorio 
Messini am Shivling in Nordindien, 
von seinem Leben als Kletterer, den 
Beweggründen für seine Expeditio-
nen und weiteren Erstbegehungen in 
Patagonien, Peru und seiner Heimat, 
den Dolomiten. 

Klartext beim Alpinforum 
Im Forum 2 der Messe Innsbruck findet 
am Samstag, 20. Oktober, von 13 bis 
17 Uhr das Alpinforum statt. Dabei 
treffen einander Alpinisten, alpines 
Führungspersonal und Rettungsorga-
nisationen zum fachlichen Austausch. 
Das Themenspektrum ist dabei weit 
gestreut und reicht von der Versi-
cherung am Berg im In- und Ausland 
inklusive Haftungsfragen bis hin zum 
Verarbeiten eines tödlichen Unfalls. 
Außerdem spricht ein verunfallter 
Eiskletterer „Klartext“.  

ALPINMESSE INNSBRUCK
>>	 Samstag, 20. Oktober
   	 10:00 bis 19:00 Uhr 

>>	 Sonntag, 21. Oktober
	 10:00 bis 17:00 Uhr 

ALPINFORUM
>>	 Samstag, 20. Oktober
	 13:00 bis 17:00 Uhr 
 
Veranstaltungsort: 
	 Messe Innsbruck
	 Haupteingang Ost

Infos, Ticketpreise und Webshop: 
www.alpinmesse.info

IN
FO

1	Tamara Lunger berichtet unter anderem 
von ihrer Expedition zum Kangchenjunga. 

2	Die Alpinmesse als Besuchermagnet. 
3	„Träume aus Stein“ stehen im Zentrum  

des Vortrags von Simon Gietl.
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Bergsteigen und Wandern boomt. Auch bei Jüngeren ist Wandern inzwischen gesellschaftsfähig geworden. 
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Wandern und Bergsteigen boomt. 
Immer mehr Menschen zieht es in die 
Natur und damit auch in die Berge. 
Heuer sorgten die hohen Temperaturen 
im Sommer für weitere Steigerungsra-
ten. Damit verbunden ist auch die hohe 
Zahl an Einsätzen, die die Bergretterin-
nen und Bergretter in den vergangenen 
Wochen zu bewältigen hatten. Grund 
genug, eine kurze Zwischenbilanz zum 
Alpinsommer zu ziehen. 

Spektakuläre Unfälle 
Wie Peter Veider, Geschäftsführer und 
Ausbildungsleiter der Bergrettung 
Tirol, erklärt, „gab es in Tirol bis Ende 
August nicht mehr Todesopfer als im 
Vorjahr. Waren es im Jahr 2017 noch 
insgesamt 41 Menschen, die während 
des gesamten Sommers in den Bergen 
tödlich verunglückten, so waren es bis 
Ende August 2018 knapp 30. Das ist 
aber immer noch eine erschreckend 
hohe Zahl.“ Spektakuläre Alpinunfälle, 
darunter Spaltenstürze, vermittelten 
dabei den Eindruck, dass die Opferzahl 
sogar noch höher sei. 
Schaut man sich die Unfallursachen an, 
so rangieren Stolpern und Ausrutschen 
in der Statistik ganz oben. „Die Hitze 
hat ihr Übriges getan. Viele überan-
strengen sich, sind erschöpft, werden 

unkonzentriert. Damit steigt dann das 
Unfall- und Verletzungsrisiko“, erläu-
tert Veider. Um die Risiken am Berg zu 
minimieren, rät Veider zur entsprechen-
den Tourenplanung. Hier gebe es – trotz 
Informationskampagnen – immer noch 
Defizite. Unterschätzt würden vielfach 
auch die konditionellen Anforderungen 
am Berg. 

Flugunfälle und Klettersteig
Auch in Kärnten bewegen sich die Ein-
satz- und Unfallzahlen auf einem ähn-
lich hohen Niveau wie in den vergange-
nen Jahren. „Auffallend war jedoch, dass 
es im Sommer an besonders heißen 
Tagen weniger Einsätze gab. Die Seen, 
die wir in Kärnten haben, dürften dann 
doch verlockender gewesen sein als 
eine Wander- oder Bergtour“, schildert 
Gernot Koboltschnig, Öffentlichkeitsrefe-
rent in der Bergrettung Kärnten. „Wirft 
man einen Blick auf die Nationalität 
der in den Kärntner Bergen verunfall-
ten Menschen, so waren 60 Prozent 
Österreicher, 20 Prozent Deutsche. Das 
liegt etwa im Durchschnitt der letzten 
Jahre. Bei den Trendsportarten Paraglei-
ten und Klettersteiggehen gibt es viele 
Verunfallte aus dem Ausland. Hierbei 
scheint es einen regelrechten Tourismus 
zu geben“,  berichtet Koboltschnig. 

Schaut man sich die Einsatzschwer-
punkte der Kärntner Bergrettung an, so 
musste sie häufig zu Paragleitunfällen 
oder in Klettersteige ausrücken. In Letz-
teren galt es, vorwiegend erschöpfte 
Personen zu bergen. 

Klarer Aufwärtstrend
Dass es einen Trend zum Bergsport 
gibt, stellt auch die Bergrettung 
Steiermark fest. „Der Bereich boomt – 
und zwar nicht nur das Wandern und 
Bergsteigen. Auch beim Mountainbi-
ken und Paragleiten sehen wir klare 
Aufwärtstrends“, erläutert Michael 
Miggitsch, Landesleiter der Bergret-
tung Steiermark. Besonders gefragt bei 
den Bergenthusiasten sind die Dach-
stein- und Tauernregion, aber auch die 
Ramsau und Schladming, das Gesäuse 
und die Region um Mürzzuschlag. Auch 
Miggitsch ortet mangelnde Touren-
planung und Vorbereitung als häufige 
Unfallursachen. „Der Wetterbericht ist 
inzwischen schon sehr genau. Von ei-
nem Gewitter ,überrascht‘ zu werden, 
sollte eigentlich nicht mehr möglich 
sein“, betont Miggitsch. Viele würden 
außerdem die Temperaturen am Berg 
falsch einschätzen. Sonnenschutz, 
richtig zu trinken und zu essen, würden 
immer wieder vernachlässigt.  

Hitzeferien am Berg

Wandern und Bergsteigen boomt. Ein Trend,  
der durch hohe Temperaturen im Tal noch angeheizt wird.   
TEXT CHRISTA HOFER FOTO ISTOCK/PIXELFIT 

Spektakuläre Alpinunfälle sorgten für das entsprechende Medienecho.  
Doch wie schaut die Unfallbilanz für den Sommer 2018 aus? 
Eine Zwischenbilanz. 

BERGRETTUNG KÄRNTEN, STEIERMARK, TIROL
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Eine Gebirgstrage 
für den Mount Kenya

Die neue, leichte Einradtrage, die von der Bergrettung Tirol mitentwickelt 
wurde, erleichtert nun die Arbeit der Bergretter in Afrika.  

TEXT UND FOTOS MATTHIAS HASELBACHER 

BERGRETTUNG TIROL

1

3

2
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Meine Ortsstelle Innsbruck hat eine lange gemeinsame 
Geschichte mit dem Mt. Kenya direkt am Äquator. Grund hier-
für ist die „Interkontinentale Bergrettungsaktion am Mount 
Kenya“ von 1970. Der Mount Kenya ist ein Bergmassiv aus 
mehreren Gipfeln, die zwei über 5.000 m hohen Hauptgipfel 
Batian und Nelion sind sehr anspruchsvolle Bergtouren. Vor 
allem 1970, ohne jegliche Infrastruktur. Die beiden Innsbru-
cker Ärzte Gert Judmaier und Oswald Oelz bestiegen damals 
den Batian über die Nordwand. Beim Abstieg direkt unter-
halb des Gipfels stürzte Gert Judmaier ab und zog sich einen 
offenen Unterschenkelbruch zu. Damals gab es keinerlei 
organisierte Rettung. Verzweifelt wandte sich Gerts Vater an 
den Leiter der Ortsstelle Innsbruck, Gerhard Flora. Das Un-
denkbare wurde wahr gemacht, eine Rettungsmannschaft der 
Tiroler Ortsstellen Innsbruck und Hall flog zum Mount Kenya 
und konnte den Verunfallten heil ins Tal bringen. Reinhold 
Messner griff das Thema auf und drehte den 2016 erschie-
nenen Film „Still Alive – Drama am Mount Kenya“. Es wurde 
auch am Originalschauplatz gedreht und mit dabei war der 
damalige und heutige Bergretter der Ortsstelle Innsbruck, 
Walter Spitzenstätter.
Als man die unterstützenden Ranger fragte, wie man der 
Bergrettung vor Ort helfen könne, kam man auf eine Gebirgs-
trage. Gerade war die neue, leichte Einradtrage der Bergret-
tung Tirol vorgestellt worden und diese wurde versprochen. 
Die Finanzierung übernahmen die Filmproduktionsfirma, 
das Land Tirol und die Reinhold-Messner-Stiftung. Bei einer 
Ausschusssitzung kurz vor meinem Aufbruch nach Afrika kam 
dann die anfangs eher scherzhafte Frage, ob ich nicht am Mt. 
Kenya vorbeikommen würde, die Trage übergeben und eine 
Einweisung machen könne. Ja, warum eigentlich nicht? Ein 
Transport der Trage auf unseren Motorrädern fiel allerdings 
aus, also wurde ganz schnell eine Spedition gefunden, die die 
Trage von Innsbruck zu einem befreundeten Bergführer in 
Nanyuki brachte. Tatsächlich kam sie pünktlich und ohne die 
erwarteten Zollprobleme an.

Im Ranger-Lager auf 2.000 Metern Höhe
Als wir den Mt. Kenya erreichten, waren wir schon über 
30 Tage am Weg. Über Israel, Jordanien, in das korrupte und 
durch überbordende Bürokratie gelähmte Ägypten, durch 
die Sahara und den Sudan in das wunderschöne Äthiopien 
bis nach Kenia. Hier wurden wir durch den Leiter der Berg
rettung, George Ombuki, sehr herzlich empfangen. Das 
Ranger-Lager Naro Moru Gate liegt auf ca. 2.000 m. Es besteht 
aus einer lang gezogenen Ansammlung kleiner Häuser. Hier 
leben die Ranger mit ihren Familien, von hier starten Expedi
tionen und Rettungseinsätze. Zwischen den Häusern laufen 

Waterbuck-Hirsche und neugierige Baboon-Affen herum. Wir 
wurden äußerst luxuriös im Gästehaus des Lagers unterge-
bracht. Nach der Zeit in der Wüste und dem einfachen Reisen 
in Äthiopien eine echte Erholung im kühlen Bergklima. Als ich 
in Innsbruck gestartet war, hatte ich etwas Sorge, ich würde 
die Trage in irgendeinem Büro an jemanden übergeben, der 
keinerlei Ahnung von Bergrettung hat und mit der Trage 
nicht wirklich etwas anfangen kann. Umso größer die freu-
dige Überraschung: Wir kamen genau zu einem jährlichen 
Medizinkurs für die Ranger und die Bergführer der privaten 
Bergsteigerbüros. Besser hätte man es nicht planen können!

ABCDE-Schema
Im Kurs traute ich dann meinen Ohren nicht: Die Erstunter-
suchung des Patienten streng nach ABCDE, die Diskussion, ob 
teure, modische Medizinprodukte, wie das Tourniquet oder 
QuikClot, im Bergrettungsdienst Sinn machen, die Vorzüge 
der Israeli Bandage – ich hätte genauso in unserem Tiroler 
Ausbildungszentrum im Jamtal sitzen können.
Nach einer knappen Stunde Einweisung und Vorführung der 
Trage waren die Bergretter hellauf begeistert. Das System 
samt den Vorzügen wie Einrad und Rucksacktragegurten 
wurde sofort verstanden und die anschließenden Übungen 
liefen völlig selbstständig. Am Folgetag stand dann noch die 
offizielle Übergabe auf dem Programm, und auch der regiona-
le Leiter des KWS, Simon Ngugi, hatte trotz des „Goldes“ auf 
seinen Schultern Ahnung. Als Offiziersanwärter hatte er hier 
die Bergrettung geleitet. Schnell wurde entschieden: Die Tiro-
ler Gebirgstrage wird ab jetzt auf Shiptons Hut deponiert. Die 
Hütte liegt auf 4.200 m an einer der Hauptrouten zum Gipfel 
und die Kombination aus Trage und Einrad kann hier perfekt 
genützt werden.   

Ein Höhepunkt der Reise
Für mich war diese „Bergrettungstätigkeit“ ein Höhepunkt 
unserer Reise. Es tat einmal mehr gut zu sehen, dass wir 
nicht die Einzigen sind, die „Bergrettung“ können und dass es 
Bergretter gibt, die mit viel weniger Material und viel weniger 
Mitteln viel anspruchsvollere Aufgaben bewältigen müssen. 
Sechzig Tage später und nach insgesamt 18.000 Kilometern 
kamen wir heil am Kap der Guten Hoffnung an.

Wer mehr über unsere Reise wissen will, kann gerne auf unse-
ren Blog schauen: 
www.ridingforhome.com
Wer selbst mit dem Gedanken spielt, durch Afrika zu reisen, 
kann sich gerne auch direkt bei mir melden: 
matthias.haselbacher@bergrettung.at  

Ab April dieses Jahres fuhr ich mit den beiden  
Brüdern Alex und Marc Brunner mit den Motorrädern 
von Norden nach Süden durch Afrika. Von Innsbruck 
bis Kapstadt. Aber was wäre so eine Reise ganz ohne 
ein bisschen Bergrettung?

1	Matthias Haselbacher, ÖBRD-Bun-
desarzt, fuhr gemeinsam mit zwei 
Kollegen mit dem Motorrad von 
Innsbruck nach Kapstadt.

2	Offizielle Übergabe der Gebirgs-
trage im Mt. Kenya National Park 
durch Matthias Haselbacher.

3	Die Trage soll die Arbeit der Berg
retter am Mt. Kenya erleichtern.
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BINDI
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Urban, aktiv,
immer bereit zum Ausgehen

Ultraleichte und aufl adbare Stirnlampe zum Urban Running.
Die kompakte BINDI mit einem Gewicht von nur 35 Gramm sollte jeder Läufer 
mit dabei haben - zum Sehen und Gesehenwerden. Die leistungsstarke, schnell 
aufl adbare Lampe ist ideal zum Laufen in der Stadt. Ihr schmales, schnell 
anpassbares Kopfband bietet mehrere Befestigungsmöglichkeiten. 200 Lumen. 
www.petzl.com
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Der Unfall am Klettersteig – aus 
wissenschaftlicher Sicht

In einer Studie untersuchten Mediziner der Universitätsklinik Innsbruck Unfälle  
auf Klettersteigen. Eine Zwischenbilanz.  

TEXT MATTHIAS HASELBACHER FOTOS MARTIN GURDET, ISTOCK/MAKASANA 

BERGRETTUNG TIROL 

Einsätze auf Klettersteigen gehören für 
uns Bergretter zum täglichen Brot. Meist 
unter großem Medieninteresse werden 
sie schnell publik. Ähnlich wie bei den 
Lawinenunfällen kann so schnell der Ein-
druck entstehen, es würden unglaublich 
viele und vor allem viele schwere Unfälle 
auf unseren Klettersteigen geschehen.

Wir entschieden uns an der Universitätsklinik Innsbruck in 
einer gemeinsamen Forschungsarbeit der Anästhesie und 
der Unfallchirurgie, die Unfälle auf Klettersteigen in Tirol 
innerhalb von sechs Jahren zu erfassen und wissenschaftlich 
nachzuuntersuchen. Die Arbeit läuft noch, aber erste Daten 
konnten wir bereits auf der Bergrettungsärztetagung letzten 
Herbst präsentieren.

467 versorgte Personen
In der Zeit von 2010 bis 2016 wurden 340 Einsätze mit 467 
versorgten Personen auf Klettersteigen in Tirol erfasst. Die 
Frage, ob das nun wenig oder viel ist, kann wissenschaftlich 

nur schwer beantwortet werden. Man muss diese Zahl an 
Einsätzen immer im Verhältnis zur Zahl an Klettersteiggehern 
insgesamt sehen. Bei Pistenunfällen ist diese Gesamtanzahl 
an Sportlern über die Menge der verkauften Liftkarten recht 
genau benennbar. Sobald der Bergsport aber individueller 
wird und ohne verkaufte Tickets auskommt, wie beim Skitou-
rengehen oder auf Klettersteigen, kann man eine Gesamtan-
zahl an Personen nur ganz grob oder gar nicht schätzen.
Subjektiv, also vom unwissenschaftlichen, persönlichen Ein-
druck ausgehend, ist die Anzahl an Einsätzen für die Masse der 
Touristen, die über unsere Klettersteige gehen, eher gering. Die 
erfassten Patienten können wir aber genau nachuntersuchen. 

Bergrettungseinsätze am Klettersteig

1	Wer sicher am Klettersteig unterwegs sein 
will, muss die Technik beherrschen und 
entsprechend fit sein. 

2	Die Tabelle zeigt die Unfallursachen, die zu 
Einsätzen der Bergrettung geführt haben. 

1

2
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Zwei Hauptunfallursachen
Von elf Gründen, warum Klettersteiggeher einen Bergret-
tungseinsatz ausgelöst haben, stechen zwei besonders 
hervor: Fast die Hälfte der Einsätze (42 Prozent, 194 Personen) 
betrafen erschöpfte, unverletzte Personen. Die nächstgrößere 
Menge sind etwa ein Viertel Verletzungen durch „Sturz, Stol-
pern, Abgleiten“ (23 Prozent, 109 Personen). 
Im Gebiet meiner Ortsstelle befindet sich mit dem „Innsbru-
cker Klettersteig“ ein klassisches Beispiel: Zum Einstieg des 
Klettersteiges kommt man sehr leicht mit der Gondel, der 
Klettersteig ist nicht besonders schwierig, aber lange und 
sonnenexponiert. Die angegebenen Zeiten sind für einen 
Bergsteiger schaffbar, aber knapp kalkuliert. Immer wieder 
wird er fälschlicherweise als Beginner-Klettersteig gewählt. 
Unerfahrene Bergwanderer kommen zu spät weg, schaffen 
die vorgegebenen Zeiten nicht, hetzen sich umso mehr und er-
schöpfen sich. Oder lassen sich Zeit, kommen nach der letzten 
Fahrt zur Mittelstation der Gondel und missbrauchen dann 
Notruf und Bergrettung als Taxi-Unternehmen (diese Einsätze 
bei Zu- und vor allem Abstieg vom Klettersteig sind in unserer 
Studie nicht als „Klettersteigeinsätze“ erfasst).

Medizinische Gründe
Von 467 geretteten Personen benötigten nur 197 eine medi-
zinische Versorgung. Nun geht es darum, diese medizinischen 
Gründe weiter zu untersuchen. Es gibt die Sortierung in 
Leicht- und Schwerverletzte, wie sie die Alpinpolizei verwen-
det. Hier gilt als Schwerverletzter, wer länger als 24 Stunden 
stationär im Krankenhaus bleiben muss. In der untersuchten 
Zeit gab es 105 Leichtverletzte (63 Prozent), 30 Schwerverletz-
te (18 Prozent) und 17 Tote (10 Prozent).
Bei den Schwerverletzten verletzten sich drei Viertel der Patien-
ten durch einen Sturz, Stolpern oder Abgleiten (23 Patienten, 
77 Prozent), 5 Patienten wurden durch Steinschlag verletzt  
(17 Prozent). Bei den tödlichen Unfällen stürzten 12 ab 
(71 Prozent), 11 der Verstorbenen waren dabei ungesichert 
am Klettersteig. Es gab nur einen gesicherten Klettersteig
geher, der aufgrund von Materialversagen in den Tod stürzte. 
Die fehlende Anzahl der am Klettersteig tödlich Verunglückten 
starb aufgrund internistischer Gründe (z. B. Herzinfarkt).  

Schwierigkeitsgrade und Unfälle
Klettersteige werden in fünf Schwierigkeitsstufen eingeteilt, 
von A – leicht bis E – extrem schwer. Der Großteil der Unfälle 
mit Schwerverletzten geschieht auf Klettersteigen der Schwie-
rigkeit C bis D (23 Personen, 77 Prozent). Wenn man daraus 
schließen würde, dass dies die gefährlichsten Klettersteige 
sind, wäre dies ein falscher Schluss. Die meisten Klettersteige 
sind in diesen mittleren Schwierigkeitsstufen und auf diesen 
Klettersteigen gehen die meisten Bergsteiger. Man müsste 
die Zahl der Verunfallten also wiederum in das Verhältnis zu 
allen Benützern dieser Klettersteige setzen. Da wir das nicht 
können, sind diese Zahlen also mit Vorsicht zu genießen.

Verletzungsmuster
Welche Verletzungen erleiden Patienten am Klettersteig? 
Es überwiegen Verletzungen der Beine (60 Prozent bei den 
Schwerverletzten, 50 Prozent bei den Leichtverletzten), gefolgt 
von Verletzungen der Arme (24 Prozent bei den Schwerverletzten, 
38 Prozent bei den Leichtverletzten), nur 6 Prozent erlitten eine 
lebensbedrohliche Mehrfachverletzung (Polytrauma) und bei all 
den Patienten fanden wir keine Verletzung der Wirbelsäule. 

Aus unseren vorläufigen Daten können wir Folgendes schließen:
•	 Das größte und vermeidbarste Problem am Klettersteig ist 

die mangelhafte Vorbereitung. Erschöpfung ist der Haupt-
grund für Einsätze an Klettersteigen.

•	 Am Klettersteig verletzt man sich bei Stürzen durch den 
Kontakt mit der Felswand. Der berühmte Sturz in das frei 
hängende Seil mit einer Überstreckung der Wirbelsäule 
nach hinten existiert nicht. Dies haben auch schon andere 
Studien bei Kletterern gezeigt.

•	 Klettersteigsets sind wie Sicherheitsgurte im Auto. Sie ver-
hindern keine Verletzung, aber sie retten Leben. Der Sturz 
ins Klettersteigset endete bei 80 Prozent mit einer Verlet-
zung, aber der Sturz ohne Klettersteigset endete zu  
69 Prozent tödlich.

Erstes Resümee
Was können wir als Bergretter daraus lernen? Das Wichtigste 
sind Aufklärung, korrekte Routen- und Zeitbeschreibungen 
und ein Eingrenzen der „Verniedlichung“ von Klettersteigen 
als Klettern, das für jedermann möglich ist. Weiterhin kon-
sequentes, lückenloses Sichern am Klettersteig. Gerade als 
guter Alpinist ist man hier gefährdet, aufgrund der Erfahrung 
und des klettertechnischen Könnens zum schlechten Vorbild 
zu werden. Aber auch auf die Bauart von Klettersteigen muss 
geachtet werden: Zu lange Hakenabstände sind bei Stürzen 
gefährlich, aber zu enge Hakenabstände führen zu mühsa-
mem, häufigem Umhängen und damit zur Gefahr, dass die 
Klettersteiggeher sich weniger oder schlampiger einhängen. 
Und damit steigt die Gefahr für einen tödlichen Sturz deutlich.

Zur Person: Matthias Haselbacher ist Arzt und Medizin-Referent 
im Bundesverband des Österreichischen Bergrettungsdienstes.  

„
Klettersteiggehen darf nicht 
als Klettern für jedermann 

,verniedlicht‘ werden.„
Matthias Haselbacher 

Medizin-Referent des ÖBRD  
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Intensives Training
Die steirischen Bergretterinnen und Bergretter  

nutzten die Sommermonate für aufwändige Übungseinheiten.   
TEXT LUKAS EDER, CHRISTOPH HELL, MANUEL KÖNIG, MICHAEL KOHLHOFER-FEICHTER, HUBERT MARKTLER,  

MICHAEL MIGGITSCH, STEFAN SIMENTSCHITSCH FOTOS BERGRETTUNG TURNAU, CHRISTOPH HELL,  
MICHAEL KOHLHOFER-FEICHTER, HUBERT MARKTLER, MICHAEL MIGGITSCH, STEFAN SIMENTSCHITSCH

1

2

1	Konzentriertes Arbeiten bei der Übung 
der Bergretter des Gebiets Murau. 

2	Die Nachtübung der Canyoningrettungs-
gruppe in der Wörschachklamm fand 
gemeinsam mit der Feuerwehr statt.  

3	Die Bergretter der Region Hochschwab 
trainierten die Bergung eines Trail- 
Fahrers aus einer steilen Rinne. 

4	Bergrettungsmitglieder des Gebiets 
Salzkammergut informieren sich über 
die neue mobile Basisstation. 

5	Versorgung eines Verletzten durch  
Bergretter des Gebiets Liezen. 

Gebiet Murau
Die Sommerübung der Bergrettung/Gebiet Murau mit den 
Ortsstellen Krakauebene, Murau, St. Lambrecht und St. Peter 
am Kammersberg fand heuer in der Hinteren Krakau statt, 
Schauplatz war das Rantental. Die Übung, an der neben 
49 Bergrettern auch die Feuerwehr sowie der Alpinpolizist 
Wolfgang Muhrer teilnahmen, widmete sich den Themen 
Einsatzleitung und Mannschaft im Gelände. Ziel war der 
Umgang mit der neuesten Technik, etwa in den Bereichen 
digitale Karte sowie Digitalfunk. Die Einsatzleiter arbeiteten 
mit Computer und der Software QuoVadis 7, alle Digital-
funkgeräte arbeiteten im Livetrackingtool Sarontar, das 
Livebild wurde den Einsatzleitern über einen Beamer zur 
Verfügung gestellt. Bei der Übung wurden 36 Funkgeräte 
der 49 Teilnehmer getrackt und auch die Fahrzeuge der Feu-
erwehr mit Geräten der Bergrettung ausgestattet. Trainiert 
wurde an mehreren Stationen, Schwerpunkte waren die 
Bergung einer Person aus einem Absturzgelände, Kaperber-
gung eines Kletterers aus einer 78 Meter hohen Felswand, 
Sanität/Erste Hilfe und Orientierung/Kartenkunde.  

Canyoningrettungsgruppe
Gemeinsam mit der Feuerwehr Wörschach trainierte die 
Canyoningrettungsgruppe der steirischen Bergrettung 
einen Nachteinsatz. Ziel war es, die Wörschachklamm 
mit den nötigen Sicherungsmaterialien wie Bohrhaken 
und Kettengliedern auszustatten und die Gegebenheiten 
während einer möglichen Rettungsaktion bei Dunkelheit zu 
erproben. Übungsannahme war, dass sich ein Canyoning
sportler in den frühen Abendstunden in der Wörschach-
klamm verletzt hat. Um für eine Rettungsaktion akzeptable 
Lichtverhältnisse zu haben, leuchteten die Kameraden der 
Feuerwehr Wörschach die dunkle und stark wasserführen-
de Schlucht mit Handlampen sowie von Stromaggregaten 
gespeisten Scheinwerfern aus. Zu diesem Zweck mussten 
lange Wegstrecken mit Elektrokabeln verlegt werden. Die 
Canyoningretter selbst mussten sich, um zur vermeintlich 
verletzten Person zu gelangen, mehrmals durch Wasserfälle 
abseilen und durch tosende Wasserbecken schwimmen. 
Nach medizinischer Erstversorgung wurde der „Patient“ in 
der wasserdichten Spezialtrage von den Rettern zum Aus-
gang der Schlucht transportiert. 
Bereits einige Wochen zuvor hatte die Canyoningrettungs-
gruppe im Bruckgraben trainiert. Ziel war es, die Alarmpläne 
zu überprüfen und die örtlichen Gegebenheiten besser 
kennenzulernen. Bei der Tour wurde schließlich festgestellt, 
dass es seit der letzten Begehung enorme Veränderungen in 
der Schlucht gegeben hat und viele Standplätze neu errich-
tet werden mussten.  
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Hochschwab-Gebiet 
Die Bergretter des Gebietes Hochschwab führten ihre jähr-
liche Gebietsübung auf der Ostereralm durch. Für die knapp 
90 Einsatzkräfte aus acht Ortsstellen des Einsatzgebietes 
Hochschwab wurde ein lehrreicher Stationsbetrieb aufge-
baut. Annahme waren der Absturz eines Flugzeugs und ein 
schwerer Trail-Unfall. Besonders spannend gestaltete sich 
die Bergung des verunfallten Trail-Fahrers aus einer steilen 
Rinne, da bei der Bergung aufgrund der schweren Verletzun-
gen äußerst behutsam vorgegangen werden musste. An der 
weiteren Station „Flugzeugabsturz“ konnten die Übungsteil-
nehmer ihr Wissen in Erster Hilfe und verschiedenste Berge-
techniken auffrischen.  

Liezen 
„Felsbergung im Bereich Totenköpfl“ – so lautete der 
SMS-Alarmierungstext für das Gebiet Liezen. Angenommen 
wurde, dass sich ein Kletterer bei einem Sturz auf der Nord-
seite der Totenköpflscharte an Kopf, rechter Schulter und am 
Arm verletzt hat. Aufgrund der Verletzungen war ein eigen-
ständiger Abstieg nicht mehr möglich, worauf der Seilpart-
ner den Notruf absetzte. Die Einsatzleitung (Basis) sowie 
das Materialdepot wurden aufgrund der Funkreichweiten 
auf der Diensthütte der Ortsstelle Trieben eingerichtet. Da 
die Wetterbedingungen keine Rettung aus der Luft zuließen, 
mussten durch die Vortrupps und Rettungsmannschaften 
mehrere hundert Meter Seilgeländer aufgebaut werden. 
Durch diese konnte den nachsteigenden Bergetrupps mit 
ihrem schweren Einsatzmaterial ein gesicherter Aufstieg 
ermöglicht werden. Nach der Bergung mittels Flaschenzug 
durch die Vortrupps wurde der Verletzte erstversorgt, über 
eine 300 Meter lange Dyneema-Abseilpiste zum Normalweg 
des Reichensteins und durch weitere Rettungsmannschaf-
ten mit der Titantrage zum Versorgungsplatz gebracht. 
Der Abtransport per Trage musste ebenfalls mit Seilen 
und zusätzlichem Seilgeländer abgesichert werden. An der 
Gebietsübung waren 50 Bergretter der Ortsstellen Admont, 
Hohentauern, Liezen, Rottenmann, Trieben und Selzthal 
beteiligt.  

Salzkammergut  
Die diesjährige Sommerübung des Gebietes Salzkammergut 
fand am Loser statt. Austragungsort war der BRD-Klettergar-
ten, der sich aufgrund der Infrastruktur und Erreichbarkeit 
sehr gut für größere Übungen eignet. Organisiert wurde 
die Übung von der Ortsstelle Ausseerland. 37 Kameraden 
aus den Ortsstellen Bad Mitterndorf, Stainach, Tauplitz und 
Ausseerland nahmen daran teil. Wegen des Starkregens am 
Morgen konnte die Übung unter verschärften Bedingungen 
erst um 10:00 Uhr gestartet werden. Zentrales Thema war die 
Kameradenrettung, die an drei Stationen (Abseilen mit DAV, 
Seilgeländerbau und Prusiktechniken) geübt wurde. Bei einer 
weiteren Station wurden die mobile Basisstation (MoBas) und 
die neu angeschafften Überwurfzelte präsentiert.  
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Bundesheer und Bergrettung:  
Ein starkes Team!

13 Alouette-III-Hubschrauber sind am Fliegerhorst Aigen stationiert. Wenn 
einer von ihnen in Sicht der Lawinenhunde kommt, ist die Freude groß.   
TEXT CHRISTINA VOGT FOTOS ERICH BRETTERBAUER

Seit den sechziger Jahren kooperieren 
die Bergrettung und das Bundesheer. 
Seitdem ist der Fliegerhorst Aigen ein 
enger Partner für die Kameradinnen 
und Kameraden. Auf dem Militärflug-
platz arbeiten rund 250 Bedienstete, 
auch die Flugbetriebskompanie und die 
Fliegerabwehr sind hier stationiert.

Unterstützung zu jeder Tageszeit
Die Hubschrauberstaffel des Bun-
desheeres unterstützt die steirische 
Bergrettung, wann immer sie gebraucht 
wird – nicht nur tagsüber, sondern auch 
nachts. „Wir unterstützen die Bergret-
tung in allen Belangen und arbeiten 
sehr gut mit der überaus professionell 
agierenden Mannschaft zusammen“, 
berichtet der Kommandant der Mehr-
zweckhubschrauberstaffel, Oberstleut-
nant Udo Koller. Die Hubschrauber des 
Bundesheeres bringen die Einsatztrupps 
im Bedarfsfall zügig ins hochalpine Ge-
lände und unterstützen die Bergrettung 
bei diversen Rettungsübungs-Szenarien. 
Außerdem übernehmen sie Suchflüge. 
Die technische Ausstattung lässt es 
außerdem zu, dass auch Nachtflüge 
möglich sind. Aigen sei weiters so etwas 
wie die Wiege der alpinen Rettungs

fliegerei, erklärt Oberstleutnant Koller. 
Hier waren die ersten Hubschrauber 
stationiert.

Rettung mit „Wau“
Besonderen Spaß an der Zusammen-
arbeit haben aber die Retter auf vier 
Pfoten. Denn gerade für die Einsatz
hunde ist regelmäßiges Hubschrauber-
training wichtig. Warum? Ganz einfach, 
damit sie sich im Einsatzfall weder 
vom extremen Lärm der Hubschrau-
ber irritieren lassen noch den ganzen 
Einsatz aufhalten, weil sie Angst davor 
haben, in den Hubschrauber zu steigen. 
„Unsere Erfahrungen haben gezeigt, 
dass die Hunde sich wie ihre Halter 
verhalten“, fasst Udo Koller zusammen. 
„Wenn diese ruhig und entspannt sind, 
sind es auch die Hunde.“ Klar, beim ers-
ten Mal müsse man den Hund schon in 
den Hubschrauber tragen, schließlich sei 
die Situation ungewohnt. Doch die Angst 
„verfliegt“ schnell. „Die Hunde haben 
die größte Freude beim Fliegen. Wenn 
die Hubschrauber kommen, müssen die 
Besitzer ihre Hunde immer gut festhalten, 
sonst hüpfen sie gleich hinein. Auch Fahr-
ten mit der Rettungswinde mögen sie. Für 
sie überwiegt klar der Spaßfaktor!“  

Gemeinsam sind sie 
stärker: Die Bergrettung 
profitiert bei Einsätzen 
und Übungen von den 
Ressourcen des Bundes-
heeres.

1

3

2

1	Bei gemeinsamen Übungen werden die 
Rettungshunde an die Arbeit mit dem 
Hubschrauber gewöhnt. 

2	Ruhig warten, bis der Hubschrauber 
gelandet ist.

3	Dank des Trainings sind die Vierbeiner an 
den Lärm am und im Helikopter sowie an 
die Luft unter den Pfoten gewöhnt.
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Am höchsten Punkt Sibiriens

Claudia Hutticher hat schon 6.000er in Südamerika, Nepal und Indien bestiegen.  
Im Vorjahr war ihr Ziel der höchste Gipfel Sibiriens: der 4.506 Meter hohe Belukha.   

TEXT DANIELA PFENNIG FOTOS CLAUDIA HUTTICHER, CHRISTIAN NEDOMLEL

BERGRETTUNG SALZBURG

1

2
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Für die Bergrettungsfrau der Ortsstelle Salzburg, ihren Freund 
und Bergrettungsmann Roland Schimpke sowie ihre Freunde 
und Bergrettungskollegen Sabine und Christian Nedomlel war 
bald klar, dass es diesmal nach Sibirien gehen sollte. Das Ziel 
lag auf der Hand: der höchste Berg im Altaigebirge nahe der 
Grenze zu Kasachstan. Speziell vorbereitet haben sich die vier 
Bergsteiger, die ständig in der Natur und in den Bergen unter-
wegs sind, nicht. Neben dem Rennradfahren und Mountain
biken machten sie vor der Abreise vermehrt Bergtouren – so gut 
es die Vollzeitjobs eben zuließen. 

„Es war eine Schlepperei“
Ungewöhnlich war nicht nur die Gegend: „Dort gibt es keine 
Träger und man wird nicht bekocht. Wir mussten unsere Zelte, 
Schlafsäcke, Essen und den Kocher sowie die ganze Bergausrüs-
tung selbst tragen. 15 Kilo kamen pro Person an Gepäck zusam-
men. Das war schon eine fordernde Schlepperei. Weit weniger 
zehrend war diesmal die Höhe“, erinnert sich Hutticher. 

Kaum Infrastruktur vorhanden
Knapp drei Wochen dauerte die Reise inklusive der Flüge. 
Ausgangspunkt der Expedition war ein kleiner Ort in Sibirien: 
Tjungur Gorno. Von dort aus ging die vierköpfige Gruppe sechs 
Tage ohne jede Infrastruktur – abgesehen von den alten „Ton-
nen“ und einer erst kürzlich erbauten Hütte, etwa eine Stunde 
vom Basislager entfernt – bis zum Gipfel. „Gott sei Dank bei 
recht gutem Wetter.“
Nach den ersten drei Tagen erreichten sie das Basislager Lake 
Ak-kem auf rund 2.000 Metern, das wunderschön an einem See 
liegt. „Eigentlich hatten wir für diese Strecke vier Tage einge-
plant. Es ergab sich aber für uns unerwartet die Gelegenheit, 
mit russischen Unimogs quer durchs Gelände zu fahren, zwei 
Pässe zu überqueren und somit einiges an Zeit und Energie zu 
sparen“, erzählt Hutticher. Im Basislager knüpften die vier viele 
Kontakte zu Einheimischen, lernten die Offenheit der Russen 
kennen und ließen es sich nicht nehmen, im 14 Grad kalten 
Wasser zu baden.
„Die Infrastruktur in Russland kann man mit jener bei uns in 
Österreich nicht vergleichen. Dort ist man nur auf sich gestellt. 
Es gibt – abgesehen von zwei Ausnahmen – nicht einmal kleine 
Hütten, in denen man bei Schlechtwetter kurz einkehren kann: 
In einer von einem russischen Bergsportverein gebauten Hütte 
kann man Getränke kaufen und in einer ehemaligen Mili-
tär-Wetterstation, wo heute ein Einsiedler wohnt, wurde eine 
‚Tonne‘ für Wanderer eingerichtet. Dort kann man sich hinein-

Zur Person
Claudia Hutticher absolvierte in zehn Jahren als 
aktive Bergrettungsfrau der Ortsstelle Salzburg 
über 60 Einsätze, war bis 2017 Finanzreferentin 
und Präsidiumsmitglied des Bundesverbandes 
des Österreichischen Bergrettungsdienstes und 
ist nach wie vor Pressereferentin des Bezirks 
Flachgau/Tennengau der Landesorganisation 
Salzburg sowie der Ortsstelle Salzburg und dort 
auch Vorstandsmitglied.

IN
FO

„Von einer Expedition nach Nepal 
können heutzutage schon viele 
erzählen. Wir wollten etwas Ein-
zigartiges erleben und eine außer-
gewöhnliche Besteigung schaffen“, 
berichtet Claudia Hutticher. 
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setzen und sich etwas kochen. Es ist gemütlich, kostet nichts, 
ist aber dementsprechend unordentlich und auch nicht 
sauber“, beschreibt Hutticher.

Gefährlich und fordernd
Am nächsten Tag verlangten riesige Felsblöcke und Glet-
schermoränen auf dem Weg zum Lager 1 („Tomskie Natsch-
jevki“) auf etwa 3.000 Metern Seehöhe den Bergsteigern viel 
ab. „Dieses Stück war für mich persönlich durch das Gepäck 
am anstrengendsten“, bemerkt Hutticher. Der zweite Tag des 
Aufstiegs führte sie über Gletscher und mit Steigeisen und 
Pickel eine rund 300 Meter lange Steilflanke entlang an Fix-
seilen zu Lager 2 (etwas oberhalb des „Berelskoje-Plateaus“). 
Dabei erschwerten der Nebel im oberen Gletscherbereich 
und das Fehlen von Spuren aufgrund der vorausgegangenen 
Schneefälle die Spurfindung über einige Gletscherspalten. 
Das Zelten auf über 3.800 Metern im Sturm blieb ihr auch in 
besonderer Erinnerung. Nach massiven Schneefällen in den 
Tagen davor war aber endlich wieder ein Aufstieg möglich, 
doch der Schnee stand ihnen bis zu den Knien. „Das Spuren 
war sehr, sehr anstrengend. Wir mussten uns dabei abwech-
seln. Auch die Lawinengefahr war teilweise groß. Deshalb 
haben wir eine andere Route gewählt als geplant. Wir haben 
sogar überlegt, ob ein Aufstieg überhaupt möglich ist, doch 
das gute Wetter und die sichere neue Aufstiegsvariante 
haben uns überzeugt“, führt Hutticher aus. Auf der letzten 
Steilstufe von circa 400 Metern hat sich die Gruppe am Seil 
gehend selbst gesichert. Und dann war es endlich so weit: 
Sie standen am 4.506 Meter hohen Gipfel des höchsten 
Berges in Sibirien.
Nach einer weiteren Nacht im Lager 2 brauchte die Salzbur-
ger Gruppe für den Abstieg zum Basislager zwölf Stunden. 
Das Resümee: „Von unten bis oben und wieder zurück die 
gesamte Ausrüstung und Verpflegung über riesige Felsblö-
cke, Schneefelder und Steilstufen zu schleppen, war für uns 
alle die größte Herausforderung. Aber es hat sich in jeder 
Hinsicht ausgezahlt“, so Hutticher.

Gipfel als Verbotszone
„Vor Ort beim Lake Ak-kem muss man – zusätzlich zum 
Visum für Russland – noch eine vorab beantragte ,Geneh-
migung‘ vorlegen bzw. sich registrieren lassen, damit man 
überhaupt ins Basislager und auf den Berg hinaufgehen 
darf“, weiß die passionierte Bergsteigerin. Aber: Offiziell ist 
das Betreten des Gipfels verboten, „weil ein Teil der Route 

über den Gletscher führt, der eigentlich in Kasachstan liegt“, 
so Hutticher. Und: Es ist dort nicht selten, dass das Begehen 
von Bergspitzen mit Verboten belegt wird, da solche Natur-
monumente kulturelle und spirituelle Heiligtümer darstel-
len, die für die nächsten Generationen bewahrt werden 
sollen. Deswegen halten sich auch viele Russen in dieser 
„heiligen“ Region auf. „Die gesamte mystische Gegend und 
der heilige Berg Belukha waren spannend und haben mich 
auf dieser Reise sehr beeindruckt“, betont Hutticher, der es 
nicht nur um Gipfelsiege, sondern auch um das Kennenler-
nen von Land, Leuten und Kultur geht. „Obwohl die kasachi-
sche Regierung immer wieder Hubschrauber um den Berg 
kreisen lässt, die Fotos vom Gipfel machen und damit doku-
mentieren, dass Bergsteiger von russischer Seite auf ‚ihren‘ 
Berg gegangen sind und sich viele Bergsteiger nicht an die 
Regeln halten, schreckt das nicht wirklich ab“, ergänzt sie. 
Nicht unerwartet waren die Salzburger nicht alleine auf 
dem Berg: Im Basislager trifft man auf viele russische (Zelt-)
Urlauber und Schulklassen. Am Berg selbst sieht man fast 
ausschließlich russische Bergsteiger. Eine Gruppe erzählte 
ihnen sofort, dass vor Kurzem drei Tiroler dort waren – eine 
echte Besonderheit!

Gut zu wissen
Allen, die eine ähnliche Expedition planen, rät Claudia Hut-
ticher, sich „eine russische Agentur zu nehmen, da man die 
Sprache nicht versteht und nicht einmal die Schriftzeichen 
lesen kann“. Ihre Gruppe war mit einem Bergführer und 
dem Agenturchef, der selbst einmal auf diesen Berg gehen 
wollte, sowie mit einem russischen Dolmetscher unterwegs. 
Hinaufgegangen sind sie dann aber selbstständig. Außerdem 
können – so Hutticher – Einheimische das Wetter besser 
einschätzen: „Bei Stürmen in der Höhe kann man so auch 
kleinere Touren machen und man muss auch wissen, dass 
dort nach einer Stunde Starkregen wieder Bergsteigerwetter 
sein kann.“  

1	Auf dem Weg zu Lager 1, Anstieg in einem Tal noch im  
unteren Bereich mit Blick auf den Gipfel des Belukha.

2	Spuren bei der Gletscherüberquerung nach der ersten  
Steilstufe kurz vor einem Anstieg Richtung Lager 2.

3	Zeltleben: Basislager Lake Ak-kem mit Blick auf die  
Doppelgipfel des Belukha (links vorne Roland Schimpke).

4	Erste Steilstufe auf dem Weg zum Lager 2 am Fixseil.
5	Die beiden Zelte, eingegraben im Lager 2 auf ca. 3.800 Meter.
6	Am Gipfelplateau: Christian und Sabine Nedomlel, Claudia 

Hutticher und Roland Schimpke (von links).
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